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152 DIE BERNER WOCHE

îlna (TtititIi 7J('e6s(û/ikgesc/u'c/i<e aus dem Jaftre J7J3

3- Fortsetzung

,,Die Lison hat gesagt: Vielleicht geht der Schlüssel zum
Speiseschäftli draussen im Gang. Aber den hat die Jungfer
immer bei sich. Die Lison läuft zur Jungfer in den Laden —
die sitzt immer noch bei ihrem Wein — und gibt vor, sie müsse
unbedingt etwas aus dem Schäftli nehmen. Die Jungfer gibt

-ihr den Schlüssel —"
„Und?"

- „Und — er passt."
Das Geständnis ist heraus. In den Einzelheiten stimmt das,

was die Grit weiter erzählt, nicht ganz mit den Angaben der
Lison überein; die Glätterin redet von vier Silberstücken, und
sie will das Silbergeld schon am Montag oder Dienstag nach
dem Diebstahl wieder in das Trögli gelegt haben. Nun, das
sind vorläufig Nebensachen, denkt der Grossweibel; wichtiger
wäre jetzt, zu wissen, welche von den beiden die Anstifterin
gewesen ist. Die Lison hat mit selbstsicherer Bestimmtheit
behauptet: die Grit. Die Grit behauptet ebenso sicheren Tones:
die Lison. Und es war auch die Lison, die gesagt hat: „Wenn
die Jungfer stirbt, so wollen wir zwei einen guten Schnitt
machen." Die Lison ist's, die immer gelockt hat: „Du, ich
weiss, wo sie ihr Geld hat!" Vom Einschliessen in die Küche
will die Grit nichts wissen; allerdings kann sie auch nicht
sagen: „Es war umgekehrt!"

Der Grossweibel wünscht jetzt zu vernehmen, warum die
Grit der Jungfer immer wieder Wein, Zuckerzeug, Fleisch
und dergleichen gekramt habe, da doch die Jungfer gut be-
mittelt sei.

„Ach, daran war die Lison schuld, die Schleckbase. Das
Geld zum Kramen nahm sie jeweilen aus der Ladenkasse und
befahl mir dann, zu sagen, ich hätte alles selbér bezahlt. Und
ich bin dumm, jgnd leichtsinnig genug gewesen,; ihr zu ge-
horchen."

„Gut, Ihr werdet sogleich Gelegenheit bekommen, das
alles der Lison ins Angesicht zu wiederholen. Wir werden sie
jetzt hereinführen lassen."

„Oh, die, darf ich getrost erwarten !" ruft die Grit boghälsig.
Die beiderseits gut gespielte Zuversicht hält indes bei der

Gegenüberstellung nicht durchwegs Stich. Bald muss die
eine, bald die andere gesenkten Hauptes zugeben, es sei so,
wie die Gegenpartei behaupte. Aber in fünf wesentlichen
Einzelheiten steht nach wie vor Behauptung gegen Behaup-
tung. Ziemlich kurz angebunden macht der Grossweibel
Schluss. Auf den Rückweg in die Zellen gibt er den beiden
Frauenzimmern die Mahnung mit: „Besinnt euch eines Bes-
sern und mächt Ernst mit der Wahrheit!"

Hans Hänni.

Die ermüdeten Beamten müssen trotz der vorgerückten
Stunde auch noch den Wileroltigenwirt ins Gebet nehmen.
So hat es die Obrigkeit befohlen. :

Das Verhör beginnt mit der nicht ganz unverfänglichen
Frage, ob er wisse, weshalb er im Gefängnis sei.

,>,Ich denke, darum, weil ich daheim ziemlich viel Geld
hatte und weil die Herren glauben, es komme von der Jungfer
Bindhämmer. Aber das ist nicht wahr; ich kann beweisen,
woher mein Geld stammt. Zum Beispiel der Junker Oberherr
zu Belp weiss ganz gut, wieviel ich habe; ich hatte ja einen
Vogt, als ich in Frankreich und in Holland war, und der Junker
sieht alle Vogtsrechnungen ganz genau durch. Oder Ihr könnt
auch den Gasser Hans selber fragen, der früher mein Vogt
war. Oder Ihr könnt im Bären gegenüber den Joseph rufen,
den Stallknecht. Der hat mir letzten Herbst für 54 Kronen
Heu und Emd abgekauft, -t— Meine Frau Nein, die hat mir
keinen Kreuzer zugebracht. Von ihrem Diebstahl weiss ich
bloss, dass sie eine Dublone genommen hat und die Glätterin
auch eine."

Rapide Der zuverlässige
Reisebegleiter!

cou C/irâh'an Lerc/i

i,Woher habt Ihr die dreifache Dublone, die bei Eurem
Gelde ist?".

„Die habe ich nach der Schlacht bei Fontenoy eingewechselt.
Ich halte immer auf schönes, grobes Geld. Man kommt weniger
in Versuchung, es zu verplämpeln. Die dreifache Dublone dürft
Ihr gerne der Jungfer Bindhämmer zeigen; das habe ich schon
in Laupen gesagt. Ueberhaupt darf sie mein ganzes Geld er-
lesen, das ich im Hause hatte und das jetzt im Schlösse zü

Laupen in Verwahrung liegt. Mein Gewissen ist in Ordnung!"
„Das mag sein", denkt der Grossweibel, „aber sicher ist's

noch nicht; besonders wenn man an seine Frau denkt ..."
Und er winkt dem Wärter, den Hänni in die Zelle zurück-
zuführen.

Mit einem sehr langen Blicke auf die beiden Beamten geht
der Wirt zögernd ab. Er hatte zuversichtlich mit Freilassung
gerechnet v

Zeugen.

Wieder vierzehn Tage später, im Käfigturm. Der Gross-
weibel ist diesmal nur Beisitzer. Die Fragen stellt Ratsherr
von Muralt. Das will heissen: Die Lage ist ernst; angesichts
der Schwierigkeiten nimmt die Regierung die Sache selber
an die Hand.

Als Erster erscheint der Spezierer Samuel Ulrich. Die
Regierung hät nämlich erfahren, die Lison habe seinerzeit in
seinem Laden öfters Gold gewechselt.

„Das ist mehrmals vorgekommen, Herr Ratsherr; aber viel
war es nie. Vor einem halben Jahre einmal waren es zwölf
Kronen in altem, grobem Silber. Ich habe damals der Sache

nicht so recht getraut und habe nachher die Jungfer Bind-
hämmer selber g(^'rggt, ob es wahr sei, dass sie diese zwölf
Kronen habe wechseln lassen. Aber sie hat mir zur Antwort
gegeben, das sei wahr."

Ulrich darf abtreten. Und herein kommt — Hans Hännis
verlassene Braut, die Madeion, auch genannt Mädi, seinerzeit
in einem honetten Dienste zu Interlaken, jetzt aber in einem
ebenso guten und vornehmen Hause in Bern. Die erfahrene
Magd in Vertrauensstellung, wie sie im Buche steht.

Auf ihren verflossenen Liebhaber ist sie schlecht zu spre-
chen: „Sagt selber, ihr Herren, ist das nicht kurios — sohst,
wenn er zu mir kam, hatte er nie einen Kreuzer im Sack ; alles,
was er im Wirtshause trank und verzehrte, musste ich bezahlen;
aber sechs oder sieben Wochen vor Lichtmess hatte er plötz-
lieh Geld in Hülle und Fülle. Goldstücke waren es, in einer
Schweinsblase, mindestens 50 Stück. Und zwei Wochen später
war's ein Metzgergurt voll grobes Silbergeld."

Der Grossweibel rechnet im Kopfe nach: die Zeitangaben
sind kein Beweis für eine Mitschuld des Hans Hänni ; die beiden
Frauenzimmer wollen ihre Dublone kurz nach Verenentag
genommen haben, das heisst: anfangs September; die Madeion
hat sechs Wochen vor Lichtmess bei ihrem Liebhaber Geld ge-
sehen, das heisst: um Mitte Dezember; und schliesslich der

grosse Diebstahl bei Jungfer Bindhämmer soll nach dem Kar-
freitag geschehen sein, also gegen Ende April. Kuriose Ge-

schichte
Ob sonst jemand ausser ihr das viele Geld des Metzgers

gesehen habe, will der Ratsherr wissen.
„Jawohl — das Gold hat. der Gasthauswirt zu Interlaken

gesehen und der Klostermüller und Küher Hirschis Tochter
und sonst noch mehr Weibervolk. Aber der dazumalige Gast-
hauswirt wohnt jetzt in Leissigen. Nur damit Ihr's wisst,
gnädige Herren, falls Ihr ihn herbescheiden wollt!"

;,Weiter, weiter!"
„Den Gurt voll Silberthaler haben der Stadtschreiber

Sterchi von Unterseen und der Küher Hirschi gesehen. Aber
der Hirschi ist jetzt auch nicht mehr in Interlaken; er ist jetzt
Lehenmann in Thun bei der Frau Delosea —" '

„Schon recht. Habt Ihr den Hänni gefragt, woher er das

Viele Geld habe?" '
(Fortsetzung folgt)
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Das Trägli OiebsIa/iOZesc/uI/üe au« dem da/uv I7FZ

:>. b„i-Is>-I/.u»u '. '
^

„Ois Oison bat gesagt: Vielleiebt gebt der 8eblüssel Tuin
8peisesebàttli draussen im Qsng. Vber cien bat dis dungker
immer bei sieb. Oie Oison lâukt Tur fungier in den Oaden —
cils sitTt immer nosir bei ibrem Mein — und gibt vor, sie müsse
unbedingt etwas nus dem 8ebâttli nelrmsn. Oie dungter gibt
ilrr (ieii 8eblüsssl —" O /. - O.-X'

'

„Ond?"
> „O'ncl er passt." >

Oas Osständnis ist bsraus. In cien OinTelbeiten stimmt das,
was ciis Orit weiter er/äbit, nistrt ganx mit âen Angaben âer
Oison überein; ciis Olâtterin reàet von vier 8ilberstücken, nnâ
sis will das 8ilbsrgeiâ scbon am Montag ocier Oienstsg nacb
âsm Oisbstairi wieder in âas Orögli gelegt bsbsn. Kun, das
sinâ vorläutig Ksbensaeben, denkt âer Orossweibsl; wiebtiger
wäre jetTt, TU wissen, welcbe von âen bsiâsn âie Vnstitterin
gewesen ist. Oie Oison bat mit seibstsieberer Bsstimmtbeit
bebauptet: âie Orit. Oie Orit bebauptet ebenso sicbsren 'l'ones:
âie Oison. Olnd es war anob âie Oison, âie gesagt bat: „Menn
âie dungtsr stirbt, so wollen wir Twsi einen guten 8eknitt
maeben." Oie Oison ist's, âie immer gelockt bat: „Ou> ieb
weiss, wo sie ibr Osld bat!" Vom Oinsebliessen in âie Kücbe
will âie Orit niebts wissen; allerâings bann sie aueb niebt
sagen: „Os war nmgebebrt!"

Oer Orossweibsl wünsebt jetTt Tu vernebmen, warum âie
Orit âer dungler immer wiscler Mein, ZuekerTeug, Oleiscb
uncl derglsiebsn gebrsmt babe, âa âoeb âie bungler gut de-
mittslt sei.

„Veb, âsran war âie Oison sebuìâ, âie 8eb1ecbbass. Oas
Oeld Tuin Kramen nabm sis jewsilen aus âer Oadsnkasse unâ
bekabl mir âann, Tu sagen, ieb batts alles selber ke/.abb. Onâ
ieb din àmrn. Md leicbtsinnig genug gewesen, ibr /.u gs-
boreben." ^

„Out, Ibr werâet sogìeieb Oelegsnbeit bebomnren, âas
ailes âer Oison ins Vngesiebt ?.u wisâerbolsn. Mir werâen sie
jetTt bereinkübren lassen."

„OK, die dart ieb getrost erwarten!" rult âie Orit bogbälsig.
Ois beiclerseits gut gespielte Xuversiebl kalt inâes bei âer

Oegsnüberstellung niebt âurebwegs 8tieb. Bald muss âie
eine, balâ âie anâere gesenkten Olauptss Zugeben, es sei so,
wie âie Oegenpartei bebaupts. Vbsr in lünl wssentlieben
OinTelbeiten stsbt naeb wie vor Bebauptung gegen lZebaup-
tung. ^ieinbeb kui'T angebunâen maebt âer Orossweibsl
8ebluss. Vut âen Büekweg in âie Zellen gibt er âen beiden
OrauenTimmern âie Mabnung mit: „Besinnt eueb eines IZes-
sern unâ maebt Ornst mit âer Mabrbeit!"

Hans Ilänni.
Oie ermüdeten Beamten müssen trotT der vorgerückten

8tunâs aueb noeb den Milsroltigenwirt ins Oebet nebmen.
80 bat es äks Obrigkeit betoblen. ' ^ " "

Oas Verbör beginnt mit der niebt gan? unvsrkänglieben
Orage, ob er wisse, wesbslb er im Oetängnis sei.

,,Ieb denke, darum, weil ieb dabsiin Tiemliek viel Osld
batts und weil die Herren glauben, es komme von der bungler
Bindbäminer. .-XI)er das ist niebt wabr; ieb kann beweisen,
wober mein Osld stammt. Xu in Beispiel der bunker Obsrksrr
?u Lelp weiss ganT gut, wieviel ieb babs; iêb batte ja einen
Vogt, als ieb in Orsnkreieb und in Holland war, und der bunker
siebt alle Vogtsreebnungen ganT genau durcb. Oder Ibr könnt
aueb den Ossser OIsns selber tragen, der trüber mein Vogt
war. Oder Ibr könnt im Bären gegenüber den bosspb ruken,
den 8tallkneebt. Oer bat mir let/ten Herbst tür 54 Kronen
Oleu und Bind abgekautt. Neins Brau? Kein, die bat mir
keinen Kreuzer Tugsdraebt. Von ibrem Oiebstabl weiss ieb
bloss, dass sie eine Oublone genommen bat und die Olätterin
aueb eins."

1?4Z/44
Osr Tuvsriäzzigs
ks!!sbsg!e!tsr!

eon öb-riztian Oerc/i

„Mober babt Ibr die dreitaebe Oublone, die bei Ourem
Oeide ist?"/

„Oie babe ieb naeb der 8cblaebt bei Oonteno/ eingeweebselt.
leb balte immer aut scbönes, grobes Oeld. Man kommt weniger
in Versuebung, es Tu verplämpeln. vie dreitaebe Oublone dürkt
Ibr gerne der bungler Bindbäminer Teigen; das babe ieb scbon
in Oaupsn gesagt. Oleberbsupt dart sie mein ganTes Oeld er-
lesen, das ieb im Olauss batte und das jetTt im 8cblosse Tu

Oaupen in Vsrwabrung liegt. Nein Oewissen ist in Ordnung!"
„Oas mag sein", denkt der Orossweibsl, „aber sieber ist's

noeb niebt; besonders wenn man an seine Brau denkt ..."
Und er winkt dem Marter, den Ilänni in die Zelle Turüek-
Tutübren.

Mit einem sebr langen Blicks aut die beiden Beamten gebt
der Mirt Tögerncl ab. Or batts Tuversiebtlieb mit Oreilassung
gsreebnet / v c. -

Zvujjen.

Mieder vierTebn b'sge später, im Käkigturm. Oer Oross-
weibel ist diesmal nur BeisitTer. Oie Orsgen stellt Bstsberr
von Murait. Oas will keissen: vie Oage ist ernst; angesiebts
der 8ebwierigkeiten nimmt die Begierung die 8aebe selber
an dis Hand.

VI« Orster ersebeint der 8peTierer 8smuel Idlrieb. Oie

Begierung bat nämlicb srtabren, die Oison babe seinerTeit in
«einem Osdsn ökters Oold gewecbselt.

„Oas ist mebrmals vorgekommen, Herr Batsberr; aber viel
war es nie. Vor einem kalben babrs einmal waren es Twöll
Kronen in altem, grobem 8ilder. leb babs damals der 8acbe
niebt so reckt getraut und bade nacbber die bungler Bind-
bämmer selber ghtiMt, ob es wabr sei, dass sie diese Twölk

Kronen bade wecbseln lassen. Vker sie bat mir Tur Vntwort
gegeben, das sei wabr."

Ollrieb dart abtreten. Olnd bersin kommt — Bans Olännis
verlassene Braut, die Madelon, aueb genannt Mäcli, seinerTeit
in einem bonstten Oiensts Tu Interlaken, jetTt aber in einem
ebenso guten und vornebmen Hause in Bern. Oie ertsdrene
Magd in Vertrauensstellung, wie sie im Buebe stsbt.

Vut ibrsn vertlossenen Oiebbaber ist sie sebleebt Tu spre-
eben: „8sgt selber, ibr Herren, ist das niebt kurios — sonst,
wenn er Tu mir kam, batte er nie einen KrsuTer im 8sek; alles,
was er im Mirtsbause trank und verTsbrte, musste ieb bsTaklen;
aber seeks oder sieben Moeben vor Oiebtmess batts er plötT-
lieb Osld in Hübe und bulle. Ooldstüeks waren es, in einer
8cbwsinskla8ö, mindestens 5V 8tüek. lbncl Twei Moeben später
war's sin MetTgergurt voll grobes 8ilbergelcl."

Oer Orossweibsl rsebnet im Kopte nacb: die Zeitangaben
sind kein Beweis tür sine Mitsebuld des Olans Olänni; die beiden
OrauenTimmsr wollen ibre Oublone kurT naeb Verenentag
genommen babsn, das bsisst: ankangs 8eptembsr; die Madelon
bat seeks Moeben vor Oiebtmess bei ibrem Oiebbaber Oeld ge-
«eben, das bsisst: um Mitte OsTembsr; und scbliesslieb der

grosse Oiebstabl bei .Imigtvr Bindbäminer soll naeb dem Kar-
treitag gesebeben sein, also gegen Onde Vpril. Kuriose Oe-

sebiobte!
Ob sonst jemand ausser ibr das viele Osld des MetTgers

gsssben babs, will der Batsberr wissen.
„.lawobl — das Oold bat der Oastbauswirt Tu Interiakev

gsssben und der Klostermlliler und Küber Ilirsebis Ooebter
und sonst noeb mebr Msibervolk. Vbsr der daTumalige Osst-
bauswirt wobnt jetTt in Oeissigen. Kur damit Ibr's wisst,
gnädige Herren, tails Ibr ibn berbssebeiden wollt!"

„Meitcr, weiter!"
„Oen Ourt voll 8ilbertbaler baden der 8tadtsebrsiber

8terebi von Onterseen und der Küber Ilirsebi geseben. Vber
der Ilirsebi ist jetTt aueb niebt mebr in Interlaken; er ist jetTt
Oebenmann in Bbun bei der Brau vslosea —"

„8ebon rsebt. Habt Ibr den Ilänni getragt, wober er dss

Viele Osld bake?" ' llortàuag kotZY


	Das Trögli [Fortsetzung]

